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Italienische Ski-Elitefahrer

mit deutschen Namen

Erinnerung an ein Stiick Weltgeschichte

Es ist schon manchen Sportfreunden
aufgefallen, dass die bekanntesten ita-
lienischen Elite-Skifahrer deutsche Fa-
miliennamen tragen. Ein paar Beispiele:
Gustav Thoni, Sepp Oberfrank, Bruno
Nockler, Diego Aamplatz, Piero Gros,
Plank usw. Diese Skifahrer stammen
nicht etwa aus deutschsprachigen Fami-
lien, die einmal nach Italien ausgewan-
dert sind. Ihre Heimat ist das deutsch-
sprachige Siidtirol. Das stidlich des Bren-
nerpasses (Innsbruck—Bozen) gelegene
Stdtirol gehorte frither zum osterreichi-
schen Land Tirol mit der Hauptstadt
Innsbruck. Heute gehort das Sudtirol
zum Staate Italien.

Trennung erfolgte im Jahre 1919

Die Teilung des Landes Tirol in ein 6ster-
reichisches Nordtirol und ein italieni-
sches Stdtirol mit der Hauptstadt Bol-
zano (frither: Bozen) erfolgte nach dem
Ersten Weltkrieg. Bei Ausbruch des
Krieges blieb Italien zuerst neutral, ob-
wohl es mit Deutschland und Oesterreich
seit 1882 durch den sog. Dreibund ver-
biindet war. Im Mai 1915 erkléarte es den
ehemaligen Verbiindeten den Krieg, weil
die Gegner Deutschlands der italieni-
schen Regierung als Siegespreis das siid-
liche Tirol versprochen hatten. Deutsch-
land und Oesterreich verloren den Krieg,
und im Jahre 1919 wurde Siidtirol dem
Staate Italien angegliedert.

Seither gibt es ungefihr eine Viertelmil-
lion Italiener mit deutscher Mutterspra-
che, eben die Siidtiroler. Diese waren
liber den Wechsel der Staatszugehorig-
keit gar nicht gliicklich. Denn die Ita-
liener versuchten das Land zu italieni-
sieren. Das heisst: Stidtirol sollte allm&h-
lich zu einem italienischsprechenden
Land werden. So wurden z. B. alle deut-
schen Ortsnamen sofort durch italieni-
sche Namen ersetzt: aus Bozen wurde
Bolzano, aus Sterzing wurde Vipiteno,
aus Brixen wurde Bressanone usw. Alle
wichtigen Stellen in der Verwaltung des
Landes wurden mit Italienern besetzt,
Italienisch ist auch die Amtssprache der
Gerichte usw.

Kurz war die Hoffnung

Als die Hitler-Regierung Deutschlands
Anfang Marz 1938 Oesterreich besetzte
und zu einem Teil Grossdeutschlands
machte, hofften die Siidtiroler auf eine
Aenderung. Denn - Hitler wollte alle
deutschsprachigen Gebiete Europas —
auch die deutschsprachige Schweiz! —
in einem einzigen Deutschen Reich ver-
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einigen. Nun hofften die Sudtiroler, sie
wiirden nun bald von der unbeliebten
italienischen Herrschaft befreit. Aber sie
erlebten eine grosse Enttduschung: Hit-
ler vereinbarte mit seinem Diktator-
Genossen Mussolini, dass das Stidtirol
bei Italien verbleibe. Die Stidtiroler, die
damit nicht einverstanden waren, durf-
ten nach dem Norden, ins Grossdeutsche
Reich, auswandern. Aber nur sehr we-
nige verliessen ihr geliebtes Heimatland
Stidtirol.

Kampf um Gleichberechtigung

Die Siidtiroler hatten die Hoffnung auf-
gegeben. Aber sie kdmpften um ihre
deutsche Sprache, um mehr Rechte und
um die Selbstverwaltung ihres Landes.
Bis in die sechziger Jahre gab es im Stid-
tirol deswegen sogar immer wieder Ge-
walttaten, es war fast wie ein Kleinkrieg.

Zwischen Oesterreich und Italien gab es
manchmal grosse Spannungen, weil die
osterreichische Regierung die Siidtiroler
in ihrem Kampfe um Gleichberechtigung
politisch unterstiitzte. Die Sidtiroler
hatten nicht umsonst gekiampft.

Das Siidtirol und das frither auch 6ster-
reichische Land Trient sind heute zwei
ziemlich selbstdndige italienische Pro-
vinzen mit weitgehender Selbstverwal-
tung.

Mehr als ein halbes Jahrhundert ist seit
der Trennung vergangen. Eine neue Ge-
neration ist herangewachsen. Sie trau-
ert den alten Zeiten nicht mehr nach.
Gustav Thoni, Sepp Oberfrank, Bruno
Nockler usw. fithlen sich wahrscheinlich
als echte Italiener. Die deutschsprachi-
gen Stidtiroler bilden heute eine gleich-
berechtigte Minderheit. Vielleicht sind
sie noch nicht so total gleichberech-
tigt wie unsere italienischsprechenden
Landsleute im Tessin und in den siid-
lichen Biindnertilern Puschlav, Bergell,
Misox und im Bleniotal. Ro.

Aus der Welt der Gehorlosen

Vom 8. Kaderkurs der welschen Gehorlosen

Dieser Kurs fand am 18./19. Oktober
1975 in Jongny sur Vevey statt. Die Teil-
nehmer erhielten in sieben Kurzvortri-
gen manche praktische Anregungen und
vor allem viele Informationen.

1. Wie kann die Arbeit in den Vereinen
neu belebt werden?

Dartiber sprach M. Gremier von der
Schule fiir Sozialarbeit in Lausanne.
Seine Vorschldge und Anregungen wur-
den anschliessend in zwei Gruppen leb-
haft diskutiert. Das Ergebnis der Diskus-
sion in den beiden Gruppen wurde nach-
her zusammengefasst und kann als Weg-
weiser fiir die Arbeit in Vereinen und
Gruppen dienen.

2. Der Beratungsdienst in der West-
schweiz

In der Westschweiz besteht eine zen-
trale Beratungs- und Fiirsorgestelle des
ASASM in Lausanne, der «Service social
romand». Das Arbeitsteam besteht aus
drei hauptamtlich und zwei halbzeitlich
tatigen Sozialarbeiterinnen und zwei Se-
kretdrinnen. Mlle Duc, die Leiterin, be-
richtete iiber die Tatigkeit. Im Jahre
1974 beanspruchten z. B. 334 Gehérlose
die Dienste der Beratungsstelle. Die Ar-
beit ist interessant, weil es vielerlei Pro-

bleme zu 16sen gibt. Die Vielfalt der Pro-
bleme bereitet aber auch entsprechend
mehr Miihe und Sorgen.

In der Deutschschweiz ist der Beratungs-
dienst von kantonalen Firsorgevereinen
organisiert und ausgebaut worden (Basel,
Bern, Luzern, St. Gallen und Ziirich). In den
Kantonen, wo keine besonderen Beratungs-
stellen fiir Gehorlose bestehen, iibernehmen
die Beratungs- und Fiirsorgestellen Pro In-
firmis oder Stellen der Gebrechlichenhilfe
diese Aufgabe.

3. Das «Comité consultatif» = Das «Be-
ratende Komitee»

Dieses Komitee wurde seinerzeit auf
dringenden Wunsch der Gehorlosen sel-
ber gegriindet. Seine Aufgabe ist, die
Anliegen und Interessen der Gehérlosen
direkt im Zentralvorstand der ASASM
vorzubringen und zu vertreten, der bis-
her nur aus Hérenden zusammengesetzt
war. M. Schweizer ist seit 18 Jahren Pra-
sident des Komitees. Er berichtete am
Kaderkurs tiber die T4tigkeit und stellte
zum Schluss fest: Seit auch Gehorlose im
Zentralvorstand mitarbeiten, ist dieser
viel besser orientiert iber ihre Anliegen
und bertiicksichtigt sie auch besser. Das
«Comité consultatif» ist zu einer unent-
behrlichen Einrichtung geworden, die
wir nicht mehr missen mochten.



Dieses Komitee ist vergleichbar mit dem
Gehorlosenrat in der Deutschschweiz, der
seit rund 30 Jahren ziemlich regelméssig je-
den Friihling einmal zusammentritt. An der
Tagung vom 1. Mirz 1968 wurde gewtinscht,
dass auch Gehorlose in den Zentralvorstand
des Schweizerischen Verbandes fiir Taub-
stummen- und Gehorlosenhilfe gewidhlt
werden. Die Antwort des Verbandes kam
prompt: Schon im folgenden Jahr 1969 wur-
den zwei Gehorlose, ndmlich Friulein Mar-
grit Tanner und Herr Felix Urech, in den
Zentralvorstand des SVTGH gewihlt. Friu-
lein Tanner wurde zudem bald darauf auch
Mitglied der Schulkommission der Inter-
kantonalen Berufsschule fiir Gehdrgeschi-
digte. Und an der letztjdhrigen Tagung des
Gehorlosenrates wurde ein aus fiinf Geh6r-
losen bestehender Arbeitsausschuss ge-
wihlt. Er soll jahrlich ein- bis zweimal zu-
sammentreten, um die Tagungen vorzube-
reiten. (Die erste Information wére eigent-
lich bald féllig, denn der Friihling riickt in
die Néhe.)

4. «<Le Messager», unsere Zeitung

Mlle S. Gay, die zusammen mit Mlle
J. Kunkler die Redaktion der welschen
Gehorlosen-Zeitung besorgt, erzédhlte
viele Einzelheiten tiber die Vorbereitun-
gen fiir jede Nummer. Manche Kursteil-
nehmer staunten, wieviel Arbeit es
braucht, bis sie jeden Monat ihre Zeitung
bekommen koénnen. «Le Messager» er-
scheint monatlich nur einmal und hat
nur einen Umfang von vier Seiten.

Ro. beneidet seine Kolleginnen manchmal,
weil sie in ihren Bemiihungen durch Korre-
spondenten unterstiitzt werden, die regel-
miéssig Berichte aus den verschiedenen Re-
gionen fiir ihre Zeitung schreiben. Es gibt
Korrespondenten fiir den Jura, das Waadt-
land, fiir Neuenburg, das Wallis und Genf.

5. Die Gehorlosenseelsorge

Es gibt in der Westschweiz einen haupt-
amtlichen evangelischen Gehorlosenseel-
sorger in Genf und nebenamtliche in
Court (Jura), Valangin (NE) und Mont-
preveyres (VD). Die katholischen Gehor-
losenseelsorger in Delémont (Jura), Genf
und Chalais (unteres VS) sowie in Lau-
sanne und Ste-Croix (VD) sind alle ne-
benamtlich. Pfarrer F.Rudaz (VS) und
Pfarrer Ch. Kursner (VD) berichteten
Uber die verschiedenen Aufgaben in der
Seelsorge, wie z. B. Religionsunterricht,
Hausbesuche, Diskussionsabende mit Ju-
gendlichen, Bibelstunden und Andach-
ten usw. Die Gehérlosenseelsorger geben
ein eigenes Mitteilungsblatt («Commu-
nauté») heraus. Sie haben auch ein be-
sonderes Gebets- und Andachtsbuch
«Tous les jours...» («Fur alle Tage»)
herausgegeben.

Ein dhnliches Gebets- und Andachtsbuch
fur die evangelischen Gehérlosen in der
deutschsprechenden Schweiz wurde schon
1969 von der Arbeitsgemeinschaft evange-
Lischer Gehorlosenseelsorger herausgege-
en.

6. Vom FSS und seinen Sektionen

Als letzter Referent berichtete M. J.

" Brielmann vom FSS = Schweizerischen

Gehorlosen-Bund und seinen 19 Sektio-
nen (davon 6 in der Westschweiz und 1
im Tessin). Im Jahre 1873 gegriindet (Zo-
fingen!), hat sich der SGB = FSS trotz
den etwas mageren Finanzen als lebens-
kréftig erwiesen. Schade, dass er heute
in der ganzen Schweiz nur noch rund
600 Mitglieder zahlt, viel zu wenig im
Vergleich mit der Gesamtzahl der Ge-
horlosen. — M. Brielmann bezeichnete
den FSS vor allem auch als wichtiges
Bindeglied zu ausléandischen Vereinigun-
gen und zum Weltverband der Gehor-
losen.

7. Filmvortrag und Oekumenischer
Gottesdienst

An einem Abend zeigten Mme Vouillez
und ihre Tochter einen priachtigen Farb-
film von den Galapagosinseln (auch
Schildkroteninseln genannt). Das ist eine
Inselgruppe im Stillen Ozean, aus vier
grosseren und etwa 40 kleineren Inseln
bestehend. Sie liegen am Aequator und

gehoren staatlich zu Equador. Die Ge-
samtflache aller Inseln betrdgt nur rund
7800 km? (soviel wie etwa die Fliache der
Kantone Graubiinden und Glarus zusam-
men) und werden von nur 1400 Men-
schen bewohnt. Dank schérfster Natur-
schutzbestimmungen besitzen diese In-
seln noch eine paradiesische Pflanzen-
und Tierwelt.

Am Sonntagmorgen vereinigte die Kurs-
teilnehmer ein Okumenischer Gottes-
dienst, gestaltet von Pfarrer Rudaz und
Pfarrer Kursner.

Zwei meistgebrauchte Worter

Die meistgebrauchten Worter an diesem
Kaderkurs hiessen: Mitarbeit und Zu-
sammenarbeit. — Es wurde immer wie-
der gesagt, dass jeder Gehorlose mitver-
antwortlich ist fiir das Leben in den Ge-
horlosenvereinigungen und dass diese
zusammenarbeiten miissen. Denn nur,
wenn alle zur Mitarbeit und zur Zusam-
menarbeit bereit sind, geht es vorwérts!

Nach einem Bericht im «Messager»
vom Dezember 1975, zusammen-
gestellt und mit vergleichenden Hin-
weisen versehen von Ro.

Etwa 300 Ehemalige der Taubstummenschule St. Gallen
feierten gemeinsam Weihnachten

Der Einladung der Taubstummenschule
St. Gallen, des Beratungsdienstes sowie der
beiden Taubstummenpfarrimter zur ge-
meinsamen Weihnachtsfeier waren Ehe-
malige gefolgt aus fast allen Kantonen der
Schweiz, sogar aus dem Jura und dem Wal-
lis, aus Genf und auch aus unserem Nach-
barland Oesterreich. Es gab ein frohes Be-
griissen in der Gallusstadt.

Am Sonntag vormittag wurden Gottes-
dienste gehalten. Die Katholiken fanden
sich in der Herz-Jesu-Kapelle, Klosterhof,
ein. Hier sprach PPater Gotthard Bihler
uber die Worte Johannes des Taufers: «Be-
kehret euch, das Himmelreich ist nahe.»
Er sagte, dass diese Worte ein Aufruf zur
Besinnung und Reue bedeuten. Nachdem
nun Jesus in die Welt gekommen ist und
wir mit seinem Lichte beschenkt wurden,
sollten wir auch andere durch dieses Licht
beschenken. Bekehrung soll in Taten der
Liebe beginnen, sagte Pater G. Biihler.

Im evangelischen Kirchgemeindehaus Sankt
Mangen hielt Pfarrer Walter Spengler die
Predigt. Er legte ihr die Worte des Verkiin-
digungsengels zugrunde: «Fiirchtet euch
nicht, denn siehe, ich verkiindige euch
grosse Freude...» Wenn Gott zu uns Men-
schen spricht, so sagte Pfarrer Spengler,
kann man sich fiirchten. Man kann sich
aber auch flirchten, wenn er nicht zu uns
spricht. Heute leben viele Menschen in
Angst, in Angst vor sich selber, in Angst
vor den unheimlichen Fortschritten der
Technik usw. Weniger zu &dngstigen brau-
chen wir uns aber, wenn Jesus in uns wohnt.
Heute diirfen wir wieder seiner Geburt ge-
denken.

Um 12 Uhr traf man sich im Biihnensaal
des Hotels «Ekkehard» zum gemeinsamen

Mittagessen. Hier begriisste Friulein Kas-
per, Leiterin des Beratungsdienstes fiir
Taube und Schwerhorige, alle Anwesen-
den. Sie gab vor allem ihrer Freude Aus-
druck, dass so viele junge Ehemalige er-
schienen seien. Dann konnte sie auch be-
griissen: Herrn und Frau Dr. H. Ammann,
alt Direktor, und Herrn R. Ammann, jet-
ziger Direktor der Taubstummenschule,
sowie die Mitarbeiterinnen des Beratungs-
dienstes, Fridulein L. Hertli, und Frau
E. Schumacher, ferner Herrn Pfarrer W.
Spengler, vollamtlicher Taubstummenpfar-
rer, und Pater Gotthard Biihler, Herrn
A. Roth, Redaktor der Gehorlosen-Zeitung,
Frau Durrer, Sekretirin des evangelischen
Pfarramtes fiir Gehorlose, sowie auswar-
tige Géste.

Ein Posaunenchor, bestehend aus einigen
Bldsern der Stadt St. Gallen, erfreute und
schaffte durch sein Spiel von Chorélen und
Weihnachtsliedern festliche Stimmung.

«Von Israel nach Rom» hiess die Zusam-
menfassung der Lichtbilder, die nun Herr
Pfarrer Spengler vorfiihrte. Es waren aus-
sergewoOhnlich schone, selbstgemachte Auf-
nahmen aus dem Lande, in dem Jesu ge-
boren wurde, ferner aus den Gegenden, die
Paulus auf seinen Missionsreisen durch-
ging. Man sah Jerusalem, Bethlehem, Naza-
reth, dann auch Ephesus, Korinth, Athen
usw.

Nur zu schnell gingen die Stunden des Ta-
ges voriiber, und man hatte sich wieder
zu verabschieden. Aber es war ein Tag, der
allen Ehemaligen grosse Freude bereitete,
ein Tag, der frithere Kontakte wieder neu
aufleben liess, ein Tag, der alle sehr be-
gliickte. H. Baer

13



	Aus der Welt der Gehörlosen

